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61 Partner im Kooperationsverbund
Gesundheitliche Chancengleichheit



Der Kooperationsverbund
Gesundheitliche Chancengleichheit

� bundesweites Verbundprojekt mit 61 Partnern

� Gründung 2003 auf Initiative der Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung (BZgA)

� Ziel: Förderung der gesundheitlichen Chancengleichh eit

� zentrale Aktivität seit 2011: Kommunaler Partnerprozess „Gesund 
aufwachsen für alle!“

� Herstellung von Transparenz und Verbreitung von Wis sen über 
die Praxis der soziallagenbezogenen Gesundheitsförd erung 
(Praxisdatenbank)

� Unterstützung der Qualitätsentwicklung durch 12 Kri terien
und über einhundert Beispiele guter Praxis (Good Pr actice) 

� Koordinierungsstellen in allen Bundesländern



Schwerpunktthemen: Gesundheitsförderung...

im Quartier

u.a. 
Arbeitshilfen,
Werkstatt Gesunde 
Kommune

bei Arbeitslosen

u.a.
Eckpunkte-Papier, 
Transfer-Matrix,
Länderaktivitäten

bei Kindern & 
Jugendlichen

u.a.
Handlungsempfehlungen,
60 GP-Beispiele

bei Älteren

u.a.
Arbeitshilfen 





PRAXISDATENBANK – IDEEN UND GUTE PRAXIS

Mehr als 2.000 Einträge online:

» 398 Angebote zur Gesundheitsförderung bei Älteren
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1. Beteiligung

2. Partnerschaftlich zusammen arbeiten

3. Niedrigschwellige Angebote schaffen

4. Ressourcenorientierung

5. Die Lebenswelt gestalten

6. Multiplikatoren/innen einbinden

7. Ehrenamtliche qualifizieren und unterstützen

Gesundheitschancen von sozial benachteiligten Kinder n 
und Jugendlichen nachhaltig verbessern!
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Netzwerke

Die Kommune als „Schlüssel-Setting“ für erfolgreiche 
Gesundheitsstrategien



Auf die Übergänge kommt es an!

„Präventionsketten“

�



Initiierung und
maßbegliche 
Unterstützung:

Initiierung und
maßbegliche 
Unterstützung:

… und das bundesweite Netzwerk
des Kooperationsverbundes mit

seinen 61 starken Partnerorganisationen!



Die Koordinierungsstellen Gesundheitliche 
Chancengleichheit in den Bundesländern

� Landesweiter Austausch der 
Kommunen wird fachlich unterstützt 
und moderiert

� Direkte Beratung und Begleitung 
von Kommunen zur Integration der 
Gesundheitsförderung in 
kommunale integrierte Konzepte

� Vermittlung von Anschlussstellen 
für Präventionsakteure



Das Bild kann zurzeit nicht angezeigt werden.



Grundlagen für die Unterstützung des kommunalen 
Partnerprozesses

� GMK-Beschluss "Unterstützung des kommunalen 
Partnerprozesses 'Gesund aufwachsen für alle!'", 
Juni 2014

� Würzburger Erklärung „Gesundheit möglich 
machen – Prävention stärken!“ des Gesunde 
Städte-Netzwerks, 2013

� Empfehlung der kommunalen Spitzenverbände 
und der gesetzlichen Krankenversicherung zur 
Zusammenarbeit im Bereich Primärprävention und 
Gesundheitsförderung in der Kommune, 2013



Stadt Kassel
Willkommen von Anfang an
– Gesunde Kinder in Kassel

Stadt Dormagen
Dormagener Netzwerk 
für Familien - NeFF 

Stadt Leipzig
• Leipziger Netzwerk für Kinderschutz

• Koordinierungsstelle Gesundheit

Stadt Braunschweig
Präventionsnetzwerk

Berliner Bezirk Marzahn-Hellersdorf
Aufbau einer Präventionskette

Landkreis Zwickau
Netzwerk zur Förderung des Kindeswohls

Kommunaler Erfahrungsschatz





POTENTIALE INTEGRIERTER KOMMUNALER STRATEGIEN

� Gesundheitliche Chancengleichheit verbessern

� Gelingende Übergänge im Lebensverlauf unterstützen

� Wirkungsvolle Zugangswege schaffen

� Ein langfristiges, umfassendes und tragfähiges Netz 
von Unterstützung, Beratung und Begleitung entwickeln

� Vorhandene Ressourcen bündeln

� Voraussetzungen für gesunde Lebensbedingungen in 
einer Kommune schaffen!



EINE KOMMUNALE STIMMEN ZUM PARTNERPROZESS  

"Der kommunale Partnerprozess bietet eine sehr gute Gelegenheit,

� die kommunale Gesundheitsförderung für Kinder und Jugendliche 

gemeinschaftlich anzugehen und

� Erfahrungen derer zu nutzen, die weiter sind und

� eigene Erfahrungen einzubringen, um Kräfte zu bündeln,

� Ressourcen zu sparen und

� bundesweit gute Ideen in die Fläche zu tragen." 

Ulf Kolbe, Landkreis Vorpommern-Rügen
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UMSETZUNGSBEISPIELE GESUND ÄLTER WERDEN

Beispiel 1: "Gesund alt werden in Hamburg!"

» Teil des „Pakt für Prävention - Gemeinsam für ein 
gesundes Hamburg!“

» Handlungsfelder:

� Zuhause im Quartier

� Bewegungsförderung und Gesunderhaltung

� Gesundheitsförderung in Pflegesituationen



UMSETZUNGSBEISPIELE GESUND ÄLTER WERDEN

Beispiel 2: Netzwerk "Älter werden in der Landeshau ptstadt 
Potsdam "

» Teil der lebenslaufbegleitenden Gesundheitsstrategie

» Ziel: Zusammenarbeit zwischen den Diensten und Einrichtungen 
zum Wohle der älteren Bürger/innen verbessern

» 50 Partner aus den Bereichen Bildung, Seniorenvertretung, 
ambulante Dienste, stationäre Einrichtungen, Beratungsstellen, 
Wohnungsunternehmen und Stadtverwaltung

» Handlungsfelder: Alter und Ehrenamt, Gerontopsychiatrie, Lokale 
Pflegestrukturen und Bedarfe, Wohnen im Alter, Zusammenarbeit 
der Dienste und Einrichtung



UMSETZUNGSBEISPIELE GESUND ÄLTER WERDEN

zum Beispiel 2, Netzwerk "Älter werden in der Landeshauptsta dt
Potsdam ": Abbildung der Präventionskette "von 0 bis 99 Jahre"



FAZIT

Was kann der kommunale Partnerprozess für die Vernetzung in der
Gesundheitsförderung bei älteren Menschen beitragen?

� sichtbares kommunales Erfahrungswissen, landesweite und 
bundesweite Austauschformate

� fachliche Expertise zum Thema Gesundheitliche Chancengleichheit
und zur Umsetzung integrierter kommunaler Strategien

� etablierte Unterstützungsstrukturen durch die Koordinierungsstellen
Gesundheitliche Chancengleichheit und starke Partnerorganisationen

� erprobte Infrastruktur für die kommunale Zusammenarbeit: 
Austauschportal inforo online als zentrale Anlaufstelle (u.a. 
"PartnerWiki" mit Werkzeugen und Materialien)

� Instrumente der Qualitätsentwicklung (u.a. Good Practice-Werkstätten)



Allen Kommunen in Deutschland wird es in 
Zusammenarbeit mit den Bundesländern 
und den kommunalen Spitzenverbänden 
in einem gemeinsamen Lernprozess 
ermöglicht, ihre Aktivitäten so zu bündeln, 
dass sie im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
Gesundheit  über die gesamte 
Lebensspanne hinweg - vom Aufwachsen 
bis ins hohe Alter - optimal fördern.

UNSERE VISION FÜR DEN PARTNERPROZESS

Langfristige
Entwicklung

2014 / 
2015



Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit!


